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I. Einleitung 

1.1. Problemstellung und Motivation 

Die dynamische Entwicklung und Internationalisierung der Märkte, die Verschärfung 

des Wettbewerbs, kurze Innovationszyklen zwingen die Unternehmen, auf kundenspezi-

fische Anforderungen schnell, effizient und kostengünstig reagieren zu können. Dieser 

Druck verlangt den Unternehmen ein hohes Maß an Flexibilität und Anpassbarkeit ab1. 

Um auf dem Markt zu bestehen, müssen sich die ERP-Systeme der Unternehmen 

schnell an die sich ständig ändernden Geschäftsprozesse anpassen können. In den ERP-

Softwarepaketen (wie z. B. in SAP ERP) sind mindestens 1.000 Geschäftsprozessketten 

und deren zugehörigen Funktionen enthalten. Mit der Installation des ERP-Pakets muss 

das ERP-System noch implementiert und mit den sich verändernden Anforderungen des 

Unternehmens in Einklang gebracht werden. Die Verantwortlichen müssen entscheiden, 

welche Geschäftsprozesse sowie ihnen zugehörige Funktionen und Einstellungen im 

Unternehmen benötigt werden.2 Die Einführung und Anpassung von ERP-Systemen ist 

sehr langwierig und kostenintensiv. Das Customizing ist ein wichtiger Teil von der 

ERP-Einführung. Durch das Customizing wird das ERP-Verhalten gesteuert. Bei der 

ERP-Einführung werden mit Hilfe von Customizing „unternehmensneutral und bran-

chenspezifisch ausgelieferte Funktionalitäten den spezifischen betriebswirtschaftlichen 

Anforderungen eines Unternehmens angepasst“3.  

 

Abbildung 1. Prinzipdarstellung des Problems 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Strahringer, European Business School
4 

                                                           
1Wagner 2007, S. 61. 
2Kösegi, Nerding 2009, S. 45. 
3Kassem 2007, S. 64. 
4Zitiert nach Fähnrich 2009, S. 29. 
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ERP-Software basieren auf Referenzmodellen. Für das effiziente und erfolgreiche Funk-

tionieren von Unternehmen sollen ERP-Systeme auf unternehmensspezifischen Model-

len basieren. Allerdings ist es keineswegs einfach, unternehmensspezifisches Modell 

realitätstreu in ein ERP-System abzubilden. Darum werden von ERP-Anbietern Refe-

renzmodelle als Wegweiser zur Erleichterung der Konfiguration des ERP-Systems zur 

Verfügung gestellt5. Im Laufe der ERP-Konfiguration erfolgt der Ver- sowie Abgleich 

der Referenzprozessmodellen mit Unternehmensmodellen. Die Entscheidung, passende 

Referenzinhalte schnell auszuwählen, ist mit erheblichem Aufwand verbunden6. 

Aus der von Trovarit durchgeführten „ERP-Zufriedenheitsstudie 2010“7 geht hervor, 

dass die ERP-Anwender die Termin- und Budgettreue von ERP-Einführung bemän-

geln8. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob der Einführungs- und Anpas-

sungsprozess von ERP-Systemen zeitlich und finanziell optimiert werden kann.  

 

Abbildung 2. ARIS for SAP  

Quelle: Sydow 2009, S. 33. 

 

                                                           
5Vgl. Popp 2009, S. 34. 
6Vgl. Keller, Popp 1995, S. 104. 
7Befragung wurde von Trovarit und dem Forschungsinstitut für Rationalisierung an der Rheinisch-

Westfälischen Technischen Hochschule im Jahr 2010 durchgeführt. 
8http://www.fibunet.de/fileadmin/CW_Sdr_39_2010_FibuNet_150dpi_RGB.pdf 
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Es gibt zurzeit auf dem Markt eine Reihe von Werkzeugen (z. B. Innovator for Business 

Analysts, ARIS Business Architect for SAP, Bonapart), die eine schnelle modellbasierte 

Einführung und Anpassung von ERP-Systemen versprechen. Eine Schnittstelle zwi-

schen dem Tool und ERP-System garantiert, dass die individuell angepassten Prozesse 

für das ERP-Customizing zur Anwendung kommen. Mit Hilfe von diesen mächtigen 

Tools können ERP-Referenzmodelle gesichtet und zugleich an die neuen Herausforde-

rungen der Unternehmensumwelt angepasst werden9. 

Das modellbasierte Customizing macht durch Änderungen von Modellen, die in den 

Tools enthalten sind, Änderungen von Parametereinstellungen für den Systembetrieb 

möglich10. 

 

1.2. Zielsetzung der Arbeit 

Vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Frage nach dem Nutzenpotential modellge-

triebener ERP-Einführung. Diese Frage soll sowohl im Rahmen einer theoretischen 

Analyse als auch anhand von Erkenntnissen aus der Expertenbefragung (s. Anhang) 

beantwortet werden. Dafür soll im ersten Schritt geklärt werden, wie sich die Technik 

des modellbasierten ERP-Einführungs- und Anpassungsprozesses gestaltet, und im 

zweiten Schritt herausgefunden werden, welcher Nutzen durch den modellbasierten 

Ansatz geschaffen werden kann und wie sich das auf den Erfolg des Einführungsprojek-

tes und den ERP-Systembetrieb auswirken kann. 

 

1.3. Aufbau der Arbeit 

Vorliegende Arbeit besteht aus sechs Kapiteln. In der Einleitung (Kapitel I) werden die 

Problemstellung und Motivation sowie die Zielsetzung der Arbeit beschrieben. An-

schließend werden relevante, in der Arbeit verwendete Termini und Begriffe eingeführt 

und definiert.  

In Kapitel II werden die Grundlagen der Einführung von Enterprise Resource Planning 

System erörtert. Dabei wird auf die Systeme selbst sowie auf die wichtigen Aspekte des 

                                                           
9Feuring et al. 2009, S. 58. 
10http://www.ids-scheer.de/de/ARIS/ARIS_Referenzmodelle/ARIS_ITIL/74120.html 
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Geschäftsprozessmanagements eingegangen. Ferner beschäftigt sich dieses Kapitel mit 

dem Geschäftsprozessmanagement-Werkzeug ARIS Business Architect for SAP11, dem 

bei der Einführung von SAP- wie Nicht-SAP-Systemen eine Schlüsselrolle zukommt.  

Kapitel III gibt einen Überblick über die Werkzeuge (solche wie ARIS for SAP und 

SAP Solution Manager), die bei Geschäftsprozessmanagement-Projekten zum Einsatz 

kommen. Dafür werden das Implementierungsszenario von SAP Solution Manager prä-

sentiert und die Möglichkeit der Synchronisation von SAP Solution Manager mt ARIS 

for SAP behandelt. Des Weiteren werden die Erfolgsvoraussetzungen für effektive Nut-

zung dieser Werkzeuge bestimmt. Anschließend wird ein theoretisches Beispiel der 

Geschäftsprozesskonfiguration mit Hilfe dieser Werkzeuge gegeben.  

In Kapitel IV werden als Erstes das klassische SAP-Vorgehensmodell sowie dessen 

Nachteile vorgestellt. Darüber hinaus wird ein Versuch unternommen, ein modellbasier-

tes Vorgehensmodell, gestützt auf die aus der Fachliteratur und Expertenbefragung ge-

wonnenen Erkenntnisse sowie Publikationen von IDS Scheer, zu entwickeln. Dabei 

werden die Potentiale im Vergleich zum klassischen Vorgehensmodell aufgezeigt und 

erörtert.  

Der Bewertung der Nutzung von ARIS for SAP und SAP Solution Manager widmet 

sich Kapitel V. 

Die Arbeit schließt mit einem Fazit (Kapitel VI), in welchem die zentralen Erkenntnis-

se, Aussagen und Ergebnisse der vorhergehenden Kapitel zusammengefasst sowie ein 

Zukunftsausblick dargeboten werden. 

Im Anhang befinden sich die von uns entwickelten Leitfragen zum Thema „Nutzenpo-

tentiale modellgetriebener ERP-Einführung“ sowie eine stichpunktartige Zusammenfas-

sung der Erkenntnisse aus der vorgenommenen Experteninterviews.  

Die unten folgende Abbildung stellt den Ablauf der vorliegenden Arbeit grafisch dar. 

                                                           
11Kurz ARIS for SAP 



 

 

 

Abbi

 

Abbildung 3. Darstellung der Vorgehensweise 

Quelle: Eigene Darstellung 
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1.4. Termini und Definitionen 

In diesem Kapitel sollen zentrale und grundlegende Begriffe, die im Fokus der vorlie-

genden Arbeit stehen und verwendet werden, kurz erläutert werden. Als Erstes wird der 

Terminus des Geschäftsprozesses eingeführt.  

• Geschäftsprozess 

Auf Geschäftsprozessen fußt die Existenz eines jeden Unternehmens. Sie dienen dazu, 

routinierte, sich wiederholende Arbeitsabläufe zu charakterisieren und zu hierarchisie-

ren. Im Rahmen dieser Arbeit findet die folgende Definition des Begriffes Geschäfts-

prozess die Anwendung: „Ein Geschäftsprozess besteht aus einer zusammenabhängen-

den abgeschlossenen Folge von Tätigkeiten, die zur Erfüllung einer betrieblichen Auf-

gabe notwendig sind“12. Zu beachten sei, dass Geschäftsprozesse – im Unterschied zu 

einem Prozess – die Wertschöpfungskette des Unternehmens beschreiben und stets auf 

ein bestimmtes Unternehmensziel ausgerichtet sind. Somit fungiert als Ergebnis eines 

Geschäftsprozesses die Erstellung einer Leistung für einen Kunden13.  

 

Abbildung 4. Beispiel eines Geschäftsprozesses: Kompletter Beschaffungsprozess 

Quelle: www.sap.com 

 

Als das zentrale Merkmal dieses Begriffs ist hervorzuheben, dass ein Geschäftsprozess, 

wie oben angemerkt, eine abgeschlossene Folge von Tätigkeiten darstellt. Das trägt zur 

Verdeutlichung der neuen – einheitlichen – Sichtweise auf das Geschehen innerhalb 

eines Unternehmens mit bei. ERP-Systeme (z. B. SAP ERP) enthalten eine größere Zahl 

(weit über Tausend) vorgedachter Geschäftsprozesse.  

                                                           
12Staud 2006, S. 6. 
13Vgl. Allweyer 2005, S. 60. 
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• Workflow 

Neben dem Begriff Geschäftsprozess kann man in der wissenschaftlichen Literatur auf 

einen anderen, ähnlichen, stoßen: den Workflow. Die beiden Termini stehen in enger 

Relation zueinander und fungieren des Öfteren als Synonyme. Gesagt sei dennoch, dass 

sich bei diesen Begriffen unterschiedliche inhaltliche Füllungen feststellen lassen. Unter 

einem Workflow versteht man einen (teil)automatisierten Geschäftsprozess14.  

Während es sich im Falle eines Geschäftsprozesses um die fachlich-konzeptionelle 

Perspektive wertschöpfungsrelevanter Aktivitäten handelt, fällt der Workflow in den 

Bereich der operativen Ebene. Das bedeutet, dass der Workflow die operative Umset-

zung eines Geschäftsprozesses in einem IT-Bereich darstellt15. Zusammenfassend kann 

man also postulieren, dass ein Geschäftsprozess die durchzuführenden Arbeitsabläufe, 

welche für die Leistungserstellung des Unternehmens vonnöten sind, beinhaltet, wohin-

gegen der Workflow die konkrete Umsetzung dieser Arbeitsabläufe in einem IT-System 

darstellt.  

• Customizing 

Unter dem Begriff des Customizing werden in der wissenschaftlichen Literatur Maß-

nahmen zur Anpassung einer ERP-Software an die kundenindividuellen Bedürfnisse 

und Gegebenheiten, die unter Verwendung von vorgedachten Konfigurationsmöglich-

keiten durchgeführt werden, verstanden16. Wie in unserer Arbeit bereits erwähnt wurde, 

ist das Customizing eine komplexe und obligatorische Aufgabe während der ERP-

Einführung17. Diese Aufgabe kann durch Sach- und Formalziele beschrieben werden18. 

Das Sachziel des Customizing ist oben genannt. Im Zuge des Customizing werden Ge-

schäftsprozesse sowie ihnen zugeordnete Funktionen und Einstellungen konfiguriert19, 

somit wird gezielt das ERP-Verhalten beeinflusst20. Die Formalziele des Customizing 

                                                           
14Vgl. Fischer 2000, S. 312. 
15Gadatsch 2010, S. 2ff. 
16Becker et al. 2007, S. 13; Vgl. Stahlknecht; Hasenkamp 2005, S. 297ff. 
17Kösegi, Nerding 2009, S. 46. 
18Popp 2009, S. 14. 
19Rosemann, Rotthowe 1995, S. 17. 
20Popp 2009, S. 15. 
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sind vielfältig: „kurze Durchführungsdauer, hohe Qualität der Ergebnisse des Customi-

zing sowie Einfachheit der Durchführung des Customizing“21.  

Seitdem es auf dem Markt spezielle Modellierungstools gibt, ist es möglich geworden, 

die ERP-Systeme modellgestützt einzuführen und anzupassen. Die Durchführung des 

Customizing „unter Verwendung eines funktional gegliederten Einführungsleitfadens 

(…) oder wissensbasierter Ansätze“22 erscheint nicht mehr attraktiv. Beide Ansätze 

zeichnen sich durch eine geringe Einfachheit und Konsistenz: keine Offenlegung der 

Ablaufstruktur des ERP-Systems, die Präsentation größerer Anzahl von Customizing-

Funktionen. Dazu kommt, dass die Wechselwirkungen zwischen den Customizing-

Funktionen nicht ersichtlich sind23. Als Lösung bietet sich die Anpassung von ERP-

Systemen unter Verwendung von Geschäftsprozessmodellen. 

Als Beispiel ist ARIS zu nennen. ARIS Business Architect for SAP hat eine bidirektio-

nale Schnittstelle zum SAP ERP-Repository. Diese Kopplung erlaubt die Anpassung 

sowie Vergleich der Ge-

schäftsprozesse, die durch 

semantische Modelle doku-

mentiert sind, mit den Refe-

renzmodellen24. Das wird als 

ein modellbasiertes Customi-

zing bezeichnet. Dadurch 

können nicht benötigte Funk-

tionen von Geschäftsprozes-

sen sowie Prozessteile aus-

geblendet werden. Scheer 

bezeichnet das als Redli-

ning25.  

 

                                                           
21Popp 2009, S. 15. 
22Ebd. 
23Ebd. 
24Scheer 2002, S. 94. 
25Ebd. 

Abbildung 5. Redlining 

Quelle: Sydow 2009, S. 31. 
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ERP-Referenzmodelle können um Funktionen und Ereignisse ergänzt, durch Prozess- 

und Szenariovarianten vervollständigt sowie durch völlig neue Szenarien und Prozess-

schritte erweitert werden26. 

Wie Scheer anmerkt, werden durch ein modellgestütztes Customizing die Ablaufregeln 

beeinflusst, Datenmodelle, Dialogmasken sowie Ablauforganisation erweitert und an-

gepasst. „Somit wird die Anwendung direkt aus dem Prozessmodell des Unternehmens 

abgeleitet“27. 

• Referenzmodell 

Als Grundlage für das ERP-Customizing gilt die Modellierung von Workflows bzw. 

Geschäftsprozessen, die im Unternehmen ablaufen. Bei der ERP-Einführung werden die 

modellierten Unternehmensworkflows mittels Customizing an die spezifischen Anfor-

derungen angepasst28. Als Hilfe werden Referenzmodelle zur Verfügung gestellt. Refe-

renzmodelle bilden „sowohl betriebstyp- als auch branchenspezifische Funktionen und 

Geschäftsprozesse ab“29, also Prozesswissen, das bei der Modellierung genutzt werden 

kann. Referenzmodelle, bestehend aus Hunderten und Tausenden von Modellobjekten, 

werden oft als „best-practice“-Geschäftsprozesse in Form von Softwarebibliothek zur 

Verfügung gestellt30. Referenzmodelle beinhalten „zumindest Geschäftsprozessmodelle 

und zum Teil auch Funktions-, Daten und Organisationsmodelle“31. Referenzmodelle 

beschreiben die betriebliche Realität in einer standardisierten Form. Mit Hilfe der Refe-

renzprozesse werden betriebswirtschaftliche Abläufe der ERP-Systeme abgebildet. 

Durch das modellbasierte Customizing können, unter Voraussetzung der notwendigen 

Schnittstellen, Soll-Prozesse des Unternehmens in einem ERP-System abgebildet wer-

den. Das erfolgt durch Abgleich der Modelle und setzt die Kopplung zwischen dem 

ERP-System und dem Modellierungstool für die Übergabe der Customizinginformatio-

nen32. 

                                                           
26Hagemeyer et. al. 1999, S. 16. 
27Scheer 1997, S. 14. 
28Kassem 2007, S. 64. 
29Dittrich et al. 2009, S. 27. 
30Peßl 2004, S. 2ff. 
31Gadatsch 2010, S. 369.; Vgl. Scheer 2002, S. 63. 
32Dittrich et al. 2009, S. 28. 
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Es wird zwischen Branchen-, Softwarereferenzmodellen sowie Vorgehensmodellen 

unterschieden. Diese Referenzmodelle bilden „typische Abläufe, Funktionalitäten, Da-

tenstrukturen“33 der entsprechenden Branche bzw. der Standardsoftwaresystemen. 

Branchenreferenzmodelle werden primär für die Prozessdokumentation verwendet. Auf 

ihrer Basis werden Ist-Geschäftsprozesse abgebildet sowie Soll-Geschäftsprozesse ent-

wickelt und optimiert. Softwarespezifische Referenzmodelle sind die Basis für die ERP-

Einführung und kundenspezifische Anpassungen34. Als das bekannteste Softwarerefe-

renzmodell ist hier SAP ERP-Referenzmodell zu nennen, das die Möglichkeit bietet, 

„neben dem Zweck der Nutzung des fachlichen Prozesswissens (…) fachliche Verglei-

che zwischen verschiedenen Software-Lösungen durchzuführen oder frühzeitig Reali-

sierungsmöglichkeiten oder -mängel zu erkennen“35. 

Mit Hilfe von dem SAP ERP-Referenzmodell ist die Modellierung des Unternehmens 

sowie dessen Elemente wie Geschäftsprozesse, Organisationseinheiten möglich. Das 

SAP ERP-Referenzmodell verbindet betriebswirtschaftliche Anforderungen mit der 

Implementierung der SAP-Systeme.  

 

Abbildung 6. Vereinfachung des Customizing  

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Kösegi, Nerding 2009, S. 48. 

 

Die Customizing-Aktivitäten werden durch das Involvieren des SAP ERP-

Referenzmodells zum Zwecke der Festlegung des Umfangs der SAP-Einführung er-

leichtert36.  

  

                                                           
33Reiter 1997, S. 34. 
34Ebd., S. 35. 
35Scheer 2002, S. 61. 
36Kösegi, Nerding 2009, S. 48. 
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Verringerte Prozesskosten 10-15% Verbesserte Qualität 10-30% 
Geringere Prozesslaufzeiten 10-30% Geringerer Trainingsaufwand 10-30% 
Geringere Fehlerzahlen 10-30% Kleinere Anzahl von (internen) 

Supportanfragen 
15-30% 

 

Tabelle 3: Einsparpotentiale  

Quelle: Thewes 2010, S. 17. 

 
Durch die Verwendung von ARIS PPM werden Prozesse einer Analyse unterzogen, 

etwaige Mängel erkannt und im Anschluss Spielräume für die Gegenmaßnahmen ge-

schaffen. Diese Erkenntnisse können beim Re-Design der Prozesse verwendet werden; 

somit werden die Prozesse permanent optimiert, was im Endeffekt Kostenersparnisse 

bedeutet. Eine Zusammenfassung möglicher Einsparungspotentiale findet sich in Tabel-

le 3. 

 
VI. Fazit und Ausblick  

Im letzten, abschließenden, Teil wollen wir die Resultate und Erkenntnisse der vorlie-

genden Arbeit Revue passieren lassen: Zu diesem Zwecke sollen die wichtigsten Mo-

mente in Erinnerung gerufen, das Fazit aus der vorgenommenen Analyse gezogen und 

ein Zukunftsausblick gewährt werden.  

Im Zentrum der vorliegenden Arbeit stand die Frage nach dem Nutzenpotential modell-

getriebener ERP-Einführung.  

Im ersten Schritt wurden die Werkzeuge vorgestellt, die den modellbasierten Prozess 

begleiten. Das erlaubte uns, die Technik des modellbasierten ERP-Einführungsprozesses 

strukturiert herauszuarbeiten und zu beschreiben. Ein besonderes Augenmerk galt dabei 

der Schnittstelle zwischen ARIS Business Architect for SAP und SAP Solution Mana-

ger für effiziente Umsetzung des Einführungsprojekts. Dabei wurden Erfolgsvorausset-

zungen für effektive Nutzung der Werkzeuge fixiert, welche da wären: Bestimmung des 

führenden Werkzeuges, Bestimmung der sinnvollen Zuordnung der Prozesshierarchie 

und Synchronisationselemente. Des Weiteren wurde ein Beispiel des Zusammenspiels 

der Werkzeuge bei ERP-Einführungsprojekten präsentiert.  

Im zweiten Schritt galt es, herauszufinden, welcher Nutzen durch den modellbasierten 

Ansatz geschaffen werden kann und wie sich das auf den Erfolg des Einführungsprojek-
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tes auswirken kann. Dafür wurden zwei Vorgehensmodelle zur ERP-Einführung vor-

gestellt und miteinander verglichen. Als erstes wurde das klassische SAP-

Vorgehensmodell unter die Lupe genommen und anschließend problematisiert. Diesem 

folgte die Präsentation eines modellbasierten Vorgehensmodells, entwickelt anhand von 

der in der Fachliteratur enthaltenen Ansätzen. Im Rahmen dieses zweiten Vorgehens-

modells wurden Punkte aufgezeigt und klargelegt, welche dazu beitragen können, prob-

lematische Aspekte des klassischen Vorgehensmodells zu lösen.  

Basierend auf den gewonnenen Erkenntnissen wurde ein Versuch unternommen, die 

modellbasierte Vorgehensweise bei Einführungsprojekten auf Kosten und Nutzen zu 

erforschen. Unser ursprüngliches Konzept sah vor, den Kosten- und Nutzenaspekt an-

hand von Interviews mit diversen Fachleuten, die im Bereich von Einführungsprojekten 

der Standardsoftware unterwegs sind, herauszuarbeiten. Dieses Vorhaben war bedauer-

licherweise nur teilweise vom Erfolg gekrönt: Von mehreren angefragten Personen hat-

ten sich lediglich drei zurückgemeldet. Zwei dieser Unternehmensvertreter waren (aus 

unterschiedlichen Gründen, vgl. Anhang) nicht gewillt oder nicht in der Lage, die für 

unsere Arbeit relevanten Daten zur Verfügung zu stellen. Der dritte Respondent teilte 

mit, dass das Unternehmen, bei dem er tätig ist (es handelt sich um die MID GmbH aus 

Nürnberg), momentan noch über keinerlei Erfahrungen aus den Einführungsprojekten 

bezüglich Kosten, Aufwände und Zeitaspekte beim Kunden verfüge.  

Dies veranlasste uns, eine andere Strategie zu wählen: Um den Kostenaspekt zu be-

leuchten, wurde ein imaginäres Unternehmen als Beispiel genommen. Es wurde eine 

Kostenkalkulation (in Form einer Schätzung) bezüglich des finanziellen Aufwands für 

die Hard- und Software, welche bei der modellbasierten ERP-Einführung zum Einsatz 

kommen, durchgeführt.  

Daran schloss sich die Analyse des Nutzenaspekts des modellbasierten Ansatzes an. Sie 

ergab, dass durch den modellbasierten Ansatz der Zeit- sowie Kostenaufwand um bis zu 

30% verringert werden kann. Da uns aus bereits geschilderten Gründen leider kein Zu-

gang zu den Daten aus der Praxis gewährt wurde, kann die genannte Zahl von 30% 

nicht auf die konkreten Ergebnisse aus konkreten Projekten, sondern auf die Expert Pa-

pers sowie Werbematerialien der IDS Scheer AG zurückgeführt werden.  

Neben dem monetär bewertbaren Nutzen wurde ferner der qualitative Aspekt unter-

sucht. Die Analyse hat ergeben, dass sich die Kommunikation während der Prozessmo-
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dellierung zwischen Fach- und IT-Abteilungen bei der ERP-Einführung öfters subopti-

mal gestaltet. Das liegt häufig daran, dass bei der Modellierung Fachabteilungen ihre 

Tools verwenden und IT-Spezialisten hingegen versuchen, mit anderen Tools diese Ab-

läufe in der ERP-Software abzubilden. Daraus ergibt sich bis heute, dass die in der 

Software implementierten Prozesse in vielen Fällen nicht den Vorstellungen der Fach-

abteilung entsprechen. Da die Fachabteilungen und IT-Abteilungen ihre Prozessmodelle 

in unterschiedlichen Werkzeugen zu designen pflegen, gibt es öfters keine Möglichkeit, 

vom Prozessmodell zur Prozesskonfiguration zu springen. Solche Erscheinungen wie 

mangelnde Dokumentation und fehlende Transparenz sind nach wie vor häufige Beglei-

ter von Einführungsprozessen.  

Wie wir herausgearbeitet haben, können diese Probleme mit dem modellbasierten An-

satz gelöst werden. Die Verwendung von ARIS for SAP verbindet die betriebswirt-

schaftliche Prozessmodelleirung mit der Implementierung der Prozesse in den ERP-

Systemen. Mit Hilfe von ARIS-Modellen lassen sich Anforderungen eindeutig be-

schreiben, so dass die beiden am Projekt beteiligten Parteien sie besser verstehen und 

umsetzen können. Sämtliche fachlichen und konfigurationsrelevanten Informationen 

werden in Modellen mit der notwendigen Prozesslogik gespeichert.  

Erwähnte Nutzenpotentiale des modellbasierten Ansatzes können also wie folgt zu-

sammengefasst werden: 

• Optimierungspotential wird ausgeschöpft; 

• Gemeinsame Basis für IT- und Fachabteilungen wird geschaffen; 

• Es wird eine Voraussetzung für eine enge Integration zwischen dem Customi-

zing, dem Prozessmodell und einer Anwendung geschaffen; 

• Umsetzungsprobleme können frühzeitig identifiziert werden; 

• Eine einheitliche Prozessdokumentation des ERP-Systems; 

Die daraus resultierende steigende Effizienz trägt im großen Maße zum Gelingen des 

Gesamtprojektes bei.  

Als perspektivischer Ausblick ließe sich festhalten, dass dem modellbasierten Ansatz 

auch in Zukunft mit Bestimmtheit eine hohe Bedeutung zukommen wird. Man wird 

zweifelsohne die Strategie verfolgen wollen, die ERP-Systeme schneller einzuführen, 

welche die Geschäftsziele besser abbilden und unterstützen können. Vor diesem Hinter-

grund stellt die Möglichkeit der Durchführung eines vollautomatischen modellbasierten 
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Customizing die zentrale zu bewältigende Aufgabe dar. Dafür sind bereits jetzt alle 

Grundlagen geschaffen. Allerdings soll man darüber nachdenken, sich zur Reduzierung 

der Komplexität des Prozesses auf eine einheitliche Modellierungs- und Ausführungs-

sprache zu begrenzen. Wie sich dies genau gestalten kann und wird, muss sich in der 

nahen Zukunft noch zeigen.  

  




